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Edelfalter (Nymphalidae) 

Braunauge (Lasiommata maera) 

 

Beurteilung der Datengrundlage 

Wir verfügen über sehr viele Daten zum Braunauge. 

Diese decken das Lebensraumpotential der Art gut ab. 

Die Datengrundlage darf daher als gut bezeichnet 

werden (553 verwertbare Datenpunkte). 

 

Verbreitung 

In der Schweiz besiedelt das Braunauge den Jura und 

den gesamten Alpenbogen. Das Mittelland hingegen 

ist nur punktuell bewohnt. Die Art steigt bis auf ca. 

2'200 m ü. M.  

Auch im Kanton Luzern ist die Art aktuell fast vollstän-

dig auf die drei gebirgigen Naturräume «Rigigebiet, 

Bürgenstock», «Voralpen» und «Napfgebiet» be-

schränkt. Das Lebensraumpotential im Naturraum «Ri-

gigebiet, Bürgenstock» ist gut abgedeckt. Im Natur-

raum «Voralpen» kann davon ausgegangen werden, 

dass das Braunauge hie und da noch engmaschiger 

vorkommt, als dies die Datenpunkte suggerieren, so 

etwa im Raum Rümlig. Dies trifft auch auf den Südteil 

des Naturraums «Napfgebiet» zu. In den mittelländi-

schen Naturräumen hingegen darf die Art nicht erwar-

tet werden. Bei den ganz wenigen aktuellen Fundmel-

dungen in den Naturräumen «Talebenen der Wigger 

und ihrer Zuflüsse», «Seenlandschaften» sowie im 

Norden des Naturraums «Zentrales Hügelland» ist an-

zunehmen, dass es sich um Verwechslungen mit dem 

Mauerfuchs (Lasiommata megera) handelt. Beim gesi-

cherten Nachweis vom Ämmeberg (am Südrand des 

Naturraums «Zentrales Hügelland») dürfte es sich um 

ein verflogenes Tier aus den Voralpen oder dem Napf 

handeln. Die höchste Beobachtung gelang an der 

Schratteflue, beim Türstehäuptli, auf 2’010 m ü. M. 

(Flühli, 2021). 

 

Status 

Das Braunauge kann in niedrigen - mittleren Dichten 

angetroffen werden. Es werden keine Bestandesverän-

derungen über die Jahre vermutet. 

 

Rote Liste 

In der Schweiz wird das Braunauge als «nicht gefähr-

det» eingestuft (LC). Für den Kanton Luzern drängt 

sich keine abweichende Beurteilung auf: «Nicht ge-

fährdet» (LC). 

 

Lebensraum 

Das Braunauge bewohnt gut besonnte Felsfluren und 

Runsen, steile, mit Steinen und Felsen durchsetzte, 

südexponierte Magerwiesen und offene Wälder, da-

neben aber auch anthropogen entstandene Biotope 

wie steinige Wegböschungen oder Steinbrüche. Als 

Raupen-Futterpflanzen werden verschiedene Süssgrä-

ser genutzt, so etwa verschiedene Schwingel- (Festuca 

spec.) und Reitgras-Arten (Calamagrostis spec.). 

 

Fördermassnahmen 

Aktuell besteht kein Bedarf für Fördermassnahmen. 
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Phänologie (n = 545) 

 

Höhenverbreitung (n = 499)
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